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Ratgeber Geld

So überwinden wir die Währungskrise

Die
Nationalbank ist von der

Politik unabhängig, und ge-
rade das ist ihre grosse Stär-

ke: Sie macht monetäre Politik - die

Arbeitsplätze vernichtet. Der Bun-
desrat reagiert schnell und hilllos.
Bundespräsidentin Simonetta Som-

maruga reiste zum EU-Kommissi-
onspräsidenten nach Brüssel und
kehrte mit leeren Händen zurück.
Immerhin entlockte ihr Bussi-Bild
mit Jean-Claude Juncker dem Heim-
publikum ein Lächeln. Klar, jetzt
muss das Volk die Zügel selbst in die
Hände nehmen. Der <Nebelspalter>

zeigt vier gangbare Wege auf, welche
die Schweiz retten.

O Ich gebe, dass du gibst
Man kann nicht nur fordern, man
muss auch was anbieten. Das gilt
auch für die Schweiz. Sie kann zum
Beispiel die Rettung der EU-Wirt-
schaft anbieten. Zwar flutet Mario
Draghi die EU mit 2000 Milliarden
Euro und hofft, damit den Auf-
schwung zu erreichen. Wer eine Fir-
ma gründen will, braucht nur die
Hand in die Fluten zu strecken und
ein Milliönchen rauszuziehen. Doch
das allein reicht nicht, wie uns Ex-
Preisüberwacher Rudolf Strahm
in unzähligen Kolumnen beibringt.
Die Krisenregionen der EU brau-
chen ein duales Lehrsystem mit Be-
rufsschulen und Fachhochschulen.
Der Deal ist einfach: Rudolf Strahm
führt in Südeuropa das duale Lehr-

system ein und im Gegenzug erhält
die Schweiz das Recht, die Einwan-
derung nach Belieben zu steuern,
wobei die Bilateralen weiterhin Gül-
tigkeit haben. Die Wirtschaft der EU
wird boomen, und in einigen Jahren
wird ein Euro wieder 1.50 Franken
kosten. Die Schweizer Wirtschaft
wird so stark wie nie zuvor.

Pro: Eine Win-win-Situation für Euro-

pa und die Schweiz.

Contra: Der Dachverband der Schwei-

zer Wirtschaft Economiesuisse ist am
Boden zerstört, weil es mit dem Im-

port billiger Fachkräfte nun vorbei ist.

Junge Schweizer fördern und Senioren

aufmöbeln kommt teurer zu stehen.

© Echte Minderung
Jetzt kippt Johann Schneider Am-
mann die letzten Tabus: Am runden
Tisch sollen die Sozialpartner Lohn-
Senkungen oder längere Arbeitszei-
ten ermöglichen. Möglichst subito,
denn der starke Franken verteuert
den Export um 15 bis 20 Prozent. Die
Alternative heisst Arbeitslosigkeit,
Hunger und Not. Da ists doch bes-

ser, wenn sich das Volk zu einem
kollektiven Opfer entschliesst. Doch
muss ausgerechnet das arbeitende
Volk für die verfahrene Währungs-
Situation aufkommen? Nein! Erin-
nern wir uns doch an die Abzocker-
Initiative des tapferen Thomas Min-
der. Das Volk nahm sie an und die
Lobbyisten samt den Eidgenössi-
sehen Räten setzten sie um - sodass
die Millionen Scheffler getrost wei-
ter absahnen können. Jetzt aber ist
der Zeitpunkt für die «echte Minde-
rung», gekommen. Und so funktio-
nierts: Die Boni dürfen eine Million
Franken nicht übersteigen. Zahlen
die Firmen mehr, müssen sie den
gleichen Betrag in einen «Krisen-
topf» einschiessen. Dessen Inhalt -
man kann ruhig einen Milliarden-
betrag prognostizieren - kommt den
darbenden Exportfirmen zugute.
Die Boni-Zahler werden das akzep-
tieren. Dafür werden Bonus-Emp-
fänger wie Joe Jimenez und Brady
Dougan schon sorgen.

Pro: Die demnächst zur Abstimmung
kommende Durchsetzungs-Initiative
verlangt, dass Volksinitiativen wort-
und sinngetreu umgesetzt werden.
Das soll dann auch für Thomas Min-
ders Initiative gelten - besser spät als

nie. Besorgt um ihren Ruf, werden die
Grossfirmen vorher freiwillig bezahlen.

Contra: Gut bezahlte PR-Menschen

werden mit dem Auszug der grössten
Firmen drohen.

© Der Wolff ist los
RichardWolff, der alternative Stadt-

ratvon Zürich, hat entschieden, dass

die Besetzer des Labitzke-Areals
den von ihnen provozierten Polizei-
einsatz nicht bezahlen müssen. Was
in Zürich geschieht, hat Signalwir-

kung für die Schweiz. Denn in der
Schweiz gibt es viele unzufriedene
Menschen - man denke nur an die
Schwarzen Blöcke. Diese kennen
auch die Schuldigen der Währungs-
krise, die sie der Einfachheit halber
einfach Kapitalisten nennen. Gegen
die sind Proteste immer angezeigt.
Worauf dann die Schwarzblocker
den Banken, Warenhäusern und
Edelboutiquen ihre Besuche abstat-

ten, wobei die verantwortungsvolle
Minderheit unter ihnen die gewalt-
bereiten Chaoten nicht zurückzu-
halten vermögen.

Nicht so schlimm, gemäss Zürcher
Vorbild trägt die öffentliche Hand
die Schäden. Wenn von Genfbis Zü-
rieh, von Gstaad bis St. Moritz die
Steine fliegen, werden auch die in-
ternationalen Medien darüber be-
richten. Folge: Die Schweiz gilt nicht
mehr als sicherer Hort für Riesen-

vermögen. Der Franken wird schwä-
eher und die Exportindustrie kann
aufatmen.

Pro: Nicht nur die Exportindustrie
profitiert. Auch die Zweitwohnungs-
Initiative kann mühelos umgesetzt
werden.

Contra: Die Steine und das Tränengas
hindern die Bevölkerung daran, den
Lohn ihrer Arbeit in Vergnügen umzu-
wandeln.

0 EU-Beitritt
Die einfachste, aber bislang kaum
erwähnte Massnahme ist der Beitritt
zur europäischen Union. EZB-Prä-
sident Mario Draghi überschwemmt
gegenwärtig die EU mit Milliarden
von Euro. Der Kurs ist entsprechend
tief, und so könnte die Schweizer

Exportindustrie ihre Qualitätspro-
dukte zu Tiefstpreisen in alle Welt
verkaufen.

Pro: Stutz und die Vollbeschäftigung
für alle.

Contra: Die Schweizer mögen Neue-

rungen - wie das Frauenstimmrecht,
den U no-Beitritt - nicht. Vor dem Jahr

2050 ist an einen EU-Beitritt nicht zu
denken.
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